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Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Sechszehnter Jahrgang. Mittwoch den 2. Marz.
mee eW.

Bekanntmachung.
Diejenigen Ortsbehörden, welche mir die Stammrollen der diesjährigen Militairpflich-

tigen noch nicht eingereicht haben, benachrichtige ich hiermit, daß ich nach dem 4. d. M.
expreſſe Boten zur Abholung der Rollen abſenden werde.

Merſeburg, den 1. März 1842. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Eine Seeräubergeſchichte.
Die däniſche Handelsbrick „Anna“ lag vor

einiger Zeit auf der Rhede von Bahia in Bra-
ſilien, und ſchickte ſich an, binnen wenigen
Tagen nach Pernambuco abzugehen. Am Vor
abend ihrer Abfahrt kommt ein ärmlich gekleide-
ter Mann an Bord und erſucht den Capitain aufs
Demuüthigſte, ihm eine Unterredung unter vier
Augen zu vergönnen. Die Bitte wird ihm
ſogleich gewährt, und nachdem er ſich auf Ein
ladung des Capitains in deſſen Cajute nieder
gelaſſen, trägt er ihm ſein Anliegen in folgen-
den Worten vor:

„Jch bin aus Florenz und heiße Zernetti.
Seit einigen Monaten halte ich mich hier mit
einem Wachsfiguren- Cabinet auf das aber
ſo wenig Zuſpruch findet, daß ich in Schulden
gerathen bin, die ich vor der Hand unmöglich
berichtigen kann. Mein Wunſch waäre nun
nach Pernambuco zu gehen wo es mir an
einer reichlichen Einnahme nicht fehlen kann,
und wo ich ſomit in Stand geſetzt wurde, meine
hieſigen Glaubiger zu befriedigen. Die Bra-
ſilianer ſind ein unbarmherziges Volk, und
wenn ich auch hier einen förmlichen Eid ſchwöre,
von Pernambuco aus ſo bald als nur möglich
meine Schukden zu bezahlen, ſo würden ſie
mich doch nicht fort laſſen, und ich habe in

der That ſo eben erfahren daß man morgen
mein Cabinet, meine einzige Erwerbsquelle,
mit Beſchlag zu belegen gedenkt. Um dieſem
Unglück zu entgehen, habe ich beſchloſſen, ins
geheim abzureiſen. Jhr Schiff, edler Mann,

lichtet, wie man mir geſagt hat, morgen mit
dem Fruüheſten die Anker, o nehmt mich armen
Mann mit meiner wenigen Habe auf. Dieſe
meine Kiſten mit Wachsfiguren nemlich wer-
den wenn Jhr mein Anliegen erhören wollt,
heute um die Mitternachsſtunde an Bord ge-
bracht werden. Von Seiten der Hafenwacht
habe ich dabei nichts zu befürchten denn ein
Landsmaun, welcher dabei angeſtellt iſt, hat
mir zugeſagt, Alles, was in ſeinen Kraften
ſteht, zur Erleichterung meiner Flucht von hier
beizutragen.“

Der argloſe Capitain, deſſen Bedenklichkei
ten der verſchmitzte Schurke leicht zu beſeitigen
verſtand, willigte endlich ein, und richtig wur-
den um die erwähnte Nachtzeit mehrere große
und ſchwere Kiſten an Bord gebracht, denen
der Eingenthümer alsbald folgte. Am folgen
den Tage ſtach die Brick bei Zeiten in See.
Der erſte Tag verfloß, ohne daß etwas Be-
ſonderes vorſtel. Der angebliche Florentiner
plauderte wohlgemuth mit der Mannſchaft,
wußte ſich von derſelben Auskunft über Werth



der Ladung u. dgl. zu verſchaffen, und begab
ſich öfters unters Verdeck, um, wie er vorgab,
nachzuſehen, ob ſeine Kiſten durch das Rutteln
des Fahrzeugs keinen Schaden litten. Gegen
Abend fing deſſen unausgeſetztes Hinab- und
Hinaufgehen an, einigen Verdacht zu erregen,
ohne daß man ſich uübrigens zu ſagen wußte,
worin derſelbe eigentlich beſtand denn was
hatte die aus zehn handfeſten Seeleuten be-
ſtehende Mannſchaft von einem einzelnen wehr-
loſen Manne zu befürchten

Um Mitternacht vernahm die Schiffwacht
plötzlich ein ſtarkes Geräuſch im untern Raum
und wollte den Capitain, welcher in ſeine Ca-
juüte hinabgegangen war davon unterrichten:

in dieſem Augenblicke hörte ſie aber denſelben
um Hülfe rufen. Noch ehe ſieund die auf ihr
Geſchrei herbeigeeilte Mannſchaft zur Beſin-
nung gekommen war, erſchien bereits ein
Dutzend von Kopf bis Fuß bewaffneter baum-
ſtarker Manner auf dem Verdeck, welche mit
blanken Säbeln in der Fauſt auf die Leute
eindrangen. Der Capitain, Superkargo,
Steuermann und fuünf Matroſen wurden nie
dergehauen und in die See geworfen der
Schiffswache und einem andern gelang es,
ſich in die Jolle zu werfen und ohne allen
Mundbedarf ſo wie ohne Compaß, das Weite
zu gewinnen. Jn dieſem gebrechlichen Fahr-
zeuge erreichten ſie die braſilianiſche Kuſte, wo
ſie ſofort das Vorgefallene an das nachſte dä
niſche Conſulat berichteten. Aus den nun zu
Bahia und anderwärts erhobenen Angaben
erhellte, daß der angebliche Wachsfigurenei-
genthümer ein Seeräuber geweſen, deſſen Fahr
zeug an der braſilianiſchen Küſte geſcheitert
war, und der ſich nun mittelſt des berichteten
Kunſtgriffes alsbald in Beſitz eines andern
ſetzen wollte.

Was aus ihm und ſeinen Spießgeſellen
geworden darüber hat noch nichts verlautet.

Jrren iſt menſchlich.
Der Montag der blaue Montag iſt

fur gewiſſe Leute der größte Glücks- und Un-
glückstag zugleich. Vor dem ſchlimmen Frei-
tag nimmt man ſich ſchon in Acht, man bleibt
zu Haus, reiſt, fährt, zecht nicht, ſondern
arbeitet; der blaue Montag hingegen iſt ein ſo
argloſes Wochenkind und darum bleibt man
nicht zu Haus und es geht dann, ſtatt gut zu
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gehen, ſchlecht, ſehr ſchlecht, und ein Gluck-
wenn es überhaupt noch geht. Am verletzten
blauen Montag machte ſich der Taglöhner Jm-
bert von einer jener luſtigen Barrieren der
franzöſiſchen Hauptſtadt auf den Weg zu ſeiner
Wohnung in der Rue des Billettes. Dies Un-
ternehmen war einigermaßen ein Wageſtück
und ein Kunſtſtück, das ſein Mißliches hatte,
ſintemal am blauen Montagabende die Welt
fur manche Leute wirklich zu rund wird und
ſchwebt und ſchwankt, als ob der Erdenpilger
leibhaftig ſpuüre, wie die Erdkugel ſich um ihre
Achſe dreht und alſo ſtets unterſt zu oberſt
kehrt. Mit dem nuchternen Verſtande läßt ſich
über dieſe geographiſchen Studien nicht ſtrei-
ten aber es bleibt ein Faktum, daß mit Jm-
bert die ganze Welt im Kreiſe herum ging.
Jmbert war zu jener erhöhten Stimmung durch
phyſikaliſche Verſuche gelangt: er hatte die ver
ſchiedenen Sorten Weine und Branntweine in
mehreren Schenken ſo lange geprobt, bis ſein
Kopf voll und der Beutel leer war. Die Häu-
ſer tanzten ihm jetzt einen Walzer, die Kniee
ſchlotterten ihm und das Straßenpflaſter ver-
wandelte ſich unter ihm in das Verdeck eines
Schiffes bei Sturmfluth, wobei es dann ſehr
natürlich zuging daß er die Seekrankheit be-
kam. Jm Zickzack ſtrauchelte er ſeiner Behanu-
ſung zu, aber der Zufall trieb ſein Spiel ſo
arg mit ihm, daß er ſich plötzlich in die einſame
Gegend des Marais verirrte.

Nach manchen Kreuz und Querzugen
glaubte er ſich jedoch wieder zu vrientiren und
war endlich feſt davon überzeugt, daß er dem
Hafen nahe ſey. Er trat in ein Haus, arbei-
tete ſich drei Treppen hinauf und ſuchte den
Schlüſſel in das Schluſſelloch der Thür zu ſpe-
diren, ein Unternehmen, das ihm erſt nach
eben ſo vielem Hin- und Herfahren, wie der
Weg zur Wohnung, indeß nicht gelang. Er
ergrimmte und ſtieß die Thur mit einem derben
Fußtritte auf, trat ein, entkleidete ſich im
Dunkeln und warf ſich glücklich, wie ein See-
mann nach beſchwerlicher Fahrt, ins Bett.
Das war nun Alles recht gut, bis auf den klei-
nen Jrrthum, daß er glaubte, er ſey in der
Rue des Billettes, und in der Wirklichkeit in
der Rue de la Perle war und zwar in der Be
hauſung der Eheleute E. die auch blauen
Montag feierten und nicht zu Hauſe waren.

Zwiſchen zehn und eilf Uhr kam Madame
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E. aus dem Theater zurück. Daß die Thür
weit offen ſtand, erklärte ſie dadurch, daß ihr
Mann vor ihr nach Hauſe gekommen ſey. Als
ſte den Wachsſtock angezundet hatte wurde
ſie durch den Anblick eines Mannes im Bette
in dieſer Vermuthung beſtärkt. Doch in dem
Momente, wo ſie mit ihrer Nachttoilette fertig
war und ins Bett ſteigen wollte, ſtieß ſie einen
Schrei aus. Jmbert ward durch dieſen Angſt-
ſchrei aus ſüßen Träumen erweckt und da er
im Halbdunkel eine menſchliche Figur in der
Kammer ſich bewegen ſah, ſo rief er aus vollem
Halſe: „Diebe! Diebe!“ Die Hausnachbaren
eilten im Fluge herbei; mit ihnen der Ehemann,
der jetzt eben von der Feier des blauen Mon-
tags nach Hauſe kam, indeß nur mit einem
halben Rauſche. Als er jetzt ſeine Frau in den
Nachtkleidern ſah, warf er ihr einen durch-
bohrenden Blick zu und fuhr über den aufge-
ſcheuchten Fremden her, riß ihn aus dem Bette
und raufte ſich mit ihm, während dieſer wie be-
ſeſſen ſchrie: „Diebe! Mörder! Hülfe, Hulfe!“

Als der wüthende Ehemann ausgetobt
hatte, erhoben ſich Beide vom Boden ſahen
einander, die umſtehenden Hausbewoh-
ner an ünd holten tief Athem. Jmbert erholte
ſich zuerſt ſo weit, daß er bekannte, wie er hie-
her gekommen ſey und ſich auf den Spruch be
rief: Jrren iſt menſſchliſch! Dennoch
ward er dem nächſten Wachtpoſten überant-
wortet, die Nacht über eingeſperrt und am
folgenden Morgen vom Polizeicommiſſair ver
nommen. Da ſich ergab daß er ſich wirklich
nur in der Wohnung geirrt habe, ſo wurde
er wieder auf freien Fuß geſetzt, wobei er ver-
ſprach, in Zukunft am blauen Montage in ſei-
nen naturforſchenden Beſtrebungen umſichtiger
zu Werke zu gehen.

Der reiche Specereihändler und der
verarmte Brauer.

Keiner bemühe ſich, weder ſein inneres
Gefühle gegen Bedrängte, Nothleidende, Arme
und Unglückliche abzuſtumpfen, noch die Re-
gungen des Gewiſſens wegen Ungerechtigkeiten
und Härte zu unterdrücken, denn ſchwer
müßten's die büßen, die ſich dergleichen Herz-
loſigkeiten zu Schulden kommen ließen, wie
dies die Geſchichte in vielen Beiſpielen zur
Warnung nachweiſt. Eins dergleichen in r
folgendes.

Bei einem reichen Specereihaändler zu O
im Jnnkreiſe brach Feuer aus. Sein Nachbar
ein Brauer, gab wegen Mangel an Waſſer
an funfzig volle Bierfäſſer Preis, in der Hoffnung, dadurch den Brand ſogleich zu vhnpfern

und ſomit ſein Haus, auf dem ohnedies eine
ziemliche Schuldenlaſt lag, zu erhalten. Nichts
deſto weniger geſtiel es der böſen Laune des
zerſtörenden Elements, ſich da, wo es ent
ſtanden war, erſticken zu laſſen und rachevoll
auf das Brauhaus hinüberzuſpringen, daſſelbe
in Schutt und Aſche zu verwandeln und den
Beſitzer, der ſich erſt kurzlich angeſiedelt und
eingerichtet hatte, zum Bettler zu machen. Es
blieb ihm faſt nichts mehr, als ein Paarhübſche
Pferde allein auf dieſe machte ſogleich der
erwaähnte Specereihändker Anſpruch, denn er
hatte von dem verunglückten Nachbar 500 Fl.
C. M. zu fordern, und die Zahlfriſt war bereis
verſtrichen. Die übrigen Glkänbiger waren
menſchlich, ob ſie auch des Geldes bedürftiger
waren, als der reiche Kaufmann Einige ver-langerten die Zahlfriſt auf mehrere Jahre, An

dere ſtanden von ihrer gerechten Forderung
fur immer ab, und veranſtalteten noch uüberdies eine Collecte, bei welcher zur Verwunde-

rung oder vielmehr zur Ehre jenes Ortes, ſo
viel einging, daß der verarmte, allgemein be-
liebte Brauer den Bau ſeines Hauſes wieder
beginnen konnte. Der Specereihaändler war
ein zu harter Mann, als daß er zum Empor-
kommen ſeines Nachbars Etwas hätte beige-
tragen; allein eben dieſe Hartherzigkeit, die-
ſer Geiz und Undank machte ihn allmälig ſo
verhaßt, daß er eine Kundſchaft nach der an-
dern verlor und ein ſeltſamer Unfall, den
er bald darauf erlitt, erfüllte ihn mit Grauen
und Furcht, daß ihm auch der Himmel zuürnen
müſſe. Er machte nämlich mit jenen zwei er
preßten Pferden eine Spazierfahrt die
Thiere wurden ſcheu, riſſen aus der Wagenzerſplitterte an der Ecke ſeines Hauſes der
todtgedräute Mann ſtürzte und brach ein Bein

die ſchengewordenen Pferde aber ſielen in
die große Kalkgrube vor dem Hauſe ihres ehe
maligen Herrn und verbranuten in dem
friſchgelöſchten, nöch ſtedenden Kalk in wenig
Minuten. „Das iſt eine Fügung und ein
warnender Fingerzeig des höhern Richters
über den Sternen,“ riefen alle Bewohner des
Ortes und nahmen ſich dieſen erſchütternden
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Fall tief zu Herzen. Ueber den Kaufmann
war das Loos geworfen, ſein gebrochener Fuß
wurde nicht wieder ganz heil; ſein Herz blu-
tete unablaſſig bei dem Grame, daß ſeine Han-
delsgeſchäfte in's Stocken geriethen, ein lie-
derlicher Sohn, der die Handlung übernahm,
und Gaſt auf allen Pferderennen war, erſchüt-
terte durch Luxus, Spiel und Wetten das vä-
terliche Vermögen gänzlich ergriff endlich die
Flucht und hinterließ ſeinem alten armen Va-
ter nicht einmal das Nöthige zum Unterhalte.
Da nahm ihn der ehrliche Brauer, der inzwi-
ſchen ein wohlhabender Mann geworden war,
mitleidsvoll in ſein Haus, nahrte ihn bis an
ſein Ende, und ließ ihn, als er ſtarb, auf
ſeine Koſten begraben.

Das arme Landmädchen:
Mutter einer Königin und Groß-

mutter zweier Kööniginnen.
Jn den unruhigen Zeiten Karl's I. kam ein

armes Landmädchen nach London, um Dienſte
zu ſuchen. Sie konnte nicht unterkommen und
mußte zufrieden ſeyn, daß ſie ein Brauer zum
Biertragen aus dem Brauhauſe annahm. Das
Mädchen war ſchön und der Brauer wurde
deſto eher zum Mitleid bewogen. Er beobach-
tete ſie und fand daß ihre Auffuhrung ohne
Tadel war. Dies bewog ihn, ſie zu heirathen.
Er ſtarb bald und hinterließ ſie als junge
Wittwe mit einem ſehr beträchtlichen Vermö
gen. Sie gab das Brauen auf und zog ſich
zurück allein es ereigneten ſich einige Schwie
rigkeiten in der Anordnung ihrer Geldangele-
genheiten, und ſie mußte ſich nach einem
geſchickten Rechtsgelehrten umſehen. Man
empfahl ihr den Herrn Hyde, einen damals
ſehr berühmten Sachwalter. Da dieſer Mann,
der nachherige große Graf von Clarendon,
ſah, daß der ſchönen Wittwe Vermögen ſehr
anſehnlich war, ſo bot er ihr ſein Herz und
ſeine Hand, und er fand Gehör. Die Frucht
dieſer Ehe war nur eine Tochter; ſie wurde
die Gemahlin des Königs Jacob II. und
Mutter der Maria und Anna, Königinnen
von England.

Die kleine Stadt Maſeyk in den Nieder-
landen, jetzt Belgien war nicht längſt der
Schauplatz einer rührenden Scene. Ein Gaſt-
wirth, Vater einer zahlreichen Familie, gerieth

durch eine Reihe von Unglücksfällen ſo tief ins
Elend daß alle ſeine Meublen und Gerath-
ſchaften weggeführt wurden, um öffentlich ver
kauft zu werden. Einige Bewohner Ma-
ſeyks, durch dieſen traurigen Anblick geruhrt,
ließen nach altniederläändiſchem Gebrauch ihre
Mitbürger auf den Hauptplatz des Städtchens
zufammen berufen, ſchilderten ihnen die fchreck-
liche Lage des armen Wirths, und erinnerten
ſie an das Benehmen ihrer Voraltern in ahn-
lichen Fällen. Dieſe Anrede wirkte mächtig
auf die unverdorbenen Gemüther dieſer Men
ſchen Jeder gab was er konnte, und in kur-
zem war eine Summe von 250 Gulden bei-
ſammen. Man brachte dieſes Geld aufs Rath
haus, von wo die guten Maſeyker eiligſt
alle Meublen und Gerathſchaften des Wirths,
mit Jubelgeſchrei, Muſik und Geſang, in das
leer gewordene Haus des Gaſtwirths zurück
trugen. So wurde dieſe Wohnung des Un-
glücks und der Verzweiflung zum Sitz der
Freude und der alte Wirthtrank, mit Freuden
thräanen in den Augen, auf das Wohl aller
braven Leute ſeines Vaterlandes.

Der beſte Wetterprophet. Bekannt-
lich halt man den Laubfroſch und die Spinne
für Wetterpropheten. Zuverläſſiger, als dieſe,
ſoll der Blutegel ſeyn. Dr. Nuürnberger,
der vielfache meteorologiſche Verſuche gemacht
hat, empfiehlt dieſe ſonſt ſchon nutzlichen Thier
chen in dieſer Eigenſchaft ſehr. Man fullt eine
Flaſche zu drei Viertel mit Waſſer und ſetzt
den Blutegel hinein. Jſt anhaltend heiteres
Wetter zu erwarten, ſo liegt das Thier wie
eine Schnecke zuſammengerollt ruhig am Bo
den will es regnen, ſo kriecht es bis in den
Hals der Flaſche und bleibt dort hangen, bis
das Wetter wieder heiter wird ſteht Wind zu
erwarten, ſo ſchwimmt es geſchwind in der
Flaſche hin und her; ſind Sturme und Gewit-
ter zu erwarten, ſo verläßt das Thier das
Waſſer und iſt ſehr unruhig. Die armen
Blutegel haben alſo ſeit dem letzten Sommer,
wo es viel Sturme gab, viel Bewegung gehabt

Für Freunde des Schnupftabaks.
Der Genuß des Schnupftabaks ſteht bei den
Portugieſen ſehr hoch. Jeder Antrag, jedes
Geſchaft wird mit Darreichung der Tabaks-
doſe, als Einleitung, eröffnet. Die Soldag-
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ten erhalten nach der Schlacht, zum Lohn ihrer
Tapferkeit, nicht Medaillen und Orden, ſon
dern Schupftabak. Selbſt der Bettler er-
laubt ſich einen Jeden darum anzuſprechen,

und Niemand verſagt ihm die erbetene Priſe.
So wird auch in Portugal ein Trinkgeld,

Schnupftabaksgeld genannt. Die bekannte
portugieſiſche Königin Charlota trug zwei
Taſchen in ihrer Kleidung. Jn der einen
verwahrte ſie eine Menge Reliquien, die zweite
Taſche aber enthielt ſtets einen großen Vorrath
von Schnupftabak, wovon ſie fortwährend
ihre Naſe vollſtopfte.

Eine Frau, deren Kind nicht ſchlafen wollte
und immerfort ſchrie, weckte ihren ſanft ſchla

fenden Mann, ſie mit dem Wiegen des Kindes
abzulöſen, und führte als Hauptgrund für ihre
Bitte an, daß er eben ſo gut, wie ſie, Theil
an dem Kinde habe. Du haſt Recht, ſagte
der Mann, indem er ſich auf die andere Seite
legte, wiege alſo Du Deinen Theilk, ich laſſe
den meinigen ſchreien.

Meine Güter.Jch habe einen Gott
So weit auch meine Blicke reichen,
Seh“ ich nur feiner Liebe Zeichen.
Mag auch des Zweiflers Spott
Nur lacheln uüber meinen Glauben,
Kein falſcher Wahn ſoll ihn mir rauben.

ch habe einen Gott:
ies bin ich mir bewußt,

Er lebt in meiner Bruſt.
Ich hab' ein Vaterland

Darin ſchwingt Freiheit ihre Flügel,
Gerechtigkeit führt mild den Zugel.
Der Liebe ſanftes Band
Schlingt ſich um Volk und Furſtenkrone,
Und Weisheit leuchtet von dem Throne.
J hab' ein Vaterland,
Jhm ſey der Treue Sold
Bis in den Tod gezollt

Jch hab' ein gutes Schwert!
Mit kraft'gem Arm kann ich es ſchwingen
Wenn's gilt, mir Ehre zu erringen;
Und drohen meinem Herd,
Drohn meiner Heimath heilgen Laren
Durch Feindeswaffen einſt Gefahren,

a! dann mein gutes Schwert,
it Gott heraus, zu Hand,

Für König, Vaterland

Logogryph.In dieſem Gegenſtand den ſieben Zeichen nennen
Wird jeder Bachusfreund fein Theuerſtes erkennen.

4. 5. 6. 2. 3. 1.Kraftloſe, Schwache nur kann meine Macht beſiegen;
Doch ſieht man Helden auch von mir gefeſſelt liegen.

7 1. T. 2. 4.Jch trotze, feſt und ſtark, der Elemente Wuth
Mir gleichen jederzeit der Glaube und der Muth.

t. 2. 6. 4.Aus dem Product läßt ſich der reine Stoff bereiten,
Jn den ſich Könige ſowohl als Bauern kleiden.

3. 4. 5. 6. 7.at auch der Flamme Wuth dir Hab und Gut entriſſen,
irſt, nach gedampfter Gluth, du mich doch nicht vermiſſen.

3. 5. 6. 4. 7.Mich ſieht man immerhin mit Eiſen ſtark beſchlagen
Muß uber Berg und Thal die ſchwerſten Laſten tragen.

3. 4. 8. G.Welch ſchandlich, häßlich Wort wer es iſt in der That
Begeht am Freunde ſelbſt den ſchandlichſten Verrath.

2. 3. 5. S. 4.Mich findet man im Main, im Rhein und andern Fluſſen
Gar Viele halten mich fur einen Leckerbiſſen.

Auflöſung des Buchſtabenrathſels im vorigen Stück:
Jeder. Rede. Erde. Der. Er.

c e“zKuünftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Backs;

Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Walkendurg.

Kirchennachr. voriger Woche (Merſeburg.)
Dom. Vacat-
Stadt. Geboren: dem Schuhmachermſtr. Becker

ein Sohn dem Handarbeiter Jahn ein Sohn. Ge-
ſtorben: die hinterl. dritte Tochter des Geh. Regierungs
Raths Fleiſchauer, im 29. Jahre, am Starrkrampf; die
hinterl. Wittwe des Burgers und Hausbeſitzers Marks,
im 81. Jahre, an Altersſchwäche die hinterl. Wittwe
des Kgl. Sächſ. Musketiers Neitzſch, im 76. Jahre, an
Altersſchwache; der einzige Sohn des Fleifchhauermftr.
Loöwe, im 1. Jahre, an Krampfen; die zwekte Tochter
des Handarbeiters Schulze im 4, Jahre, an Nerven-
ſchwache eine unehel. Tochter, im 1. Jahre, an Krampfen.

Neumarkt. Geboren: dem Pachtinhaber des hieſ.
Gaſthofs zum Stern, Linke eine Tochter dem Korbma
chermeiſter Schröder ein Sohn. Geſtorben: die
aälteſte Tochter des Freiherrn v. Stain, im 8. Jahre,
am Scharlachfriefel die einzige Tochter des Handarbei
ters Becher in Venenien, im 4. Jahre, an der Halsbraune.

Altenburg. Geboren: dem Kgl. Pr. Oberl.
Serihtoc Referendar und Domprobſtei Gerichts Ver
weſer Hunger ein Sohn dem Kgl. Pr. Land Stadt
l Knoöppel ein Sohn; dem Muühlknappen

kannvin ein Sohn. Geſtorben: die Eheftan des
Zimmermanns und Hausbeſitzers Kops, 62 Jahr 3 Mon.
ait, an der Bruſtwaſſerſucht; die Ehefrau des Hausbeſ.
Jauch, 55 Jahr 9 Mon. alt, an der Verzehrung.
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e der letzten Woche.
kirrſſen Thlr. Fr. v. 3 Th. ſel vh Toir. ar. v.Weizen 2 bis 2 12 g. 23 e 26 3Roggen 1 s bis 1 8 9 Hafer 15terte(183) Freiwillig'er Verkauf.Königliches Land- und Stadtgericht Merſeburg.Das in der Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg sub Nr. 868. belegene Wohnhaus

nebſt Hof und a zum Nachlaß des Bäckermeiſter Chriſtian Daute gehoörig,e boeſchexe auf 616 Thlr. 15 Sgr. 1 Pf. zufolge der nebſt Hypothelenſchein und Bedin-

gungen, in unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll
am 11. April 1842, Vormittags 11 Uhr,

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

(159) Torf- Verkauf. Bei den Kohlenwerken des Ritterguts zu Döllnitz iſt noch
Vorrath vön ſehr guten trocknen Kohlenſteinen vorhanden und ſollen ſelbige, um damit
aufzuräumen, noch zu wohlfeilen Preis verkauft werden.

S nt den 14. Sebeune 1842.
v W(205) Verkauf. Vier geſunde, zur Landwirthſchaft brauchbare Pferde weiſe um

Berte nach der Schmidtmſtr. Kerſten.
enberg, den 21. Februar 1842.

(207) verkauf. Eine friſchmelkende Kuh mit oder ohne Kalb ſteht auf dem NRit-

tergut S zum Verkauf.
72 m215) verkauf. Es ſind noch immer gute trockne Torfſteine um den Sommerpreis
zu haben, für deren Gute gebürgt wird und werden die nahe liegenden Dorſſchaäften
darauf aufmerkſam gemacht. Auch liegen 2 Wiſpel reine ſchwarze Sagmeng Wicken zum Ver-
kauf auf der Funkenburg vor Merſeburg.

22

(222) Münchner Kernſeife
iſt angekommen und wird dieſe vorzüglich gute Seife zu dem billigen Preiſe, der Stein
mit 3 Thlr. 14 Sgr., das Pfund mit 5 Sgr. offerirt.

Otto peckolt, Markt und Altenburg.

Aechte Brab. Sardellen, feinſtes Prov. Oel, Düſſeldorfer Moſtrich (die Kruke 4 Sgr.),
Emmenthaler Schweizerkäſe, große Morcheln, Genueſer Maccaroni, beſten Pecco, Kayſer-
und Hayſan- Thee ſo wie alle Sorten Kuweolade eigner Fabrik empfiehlt Otto peckolt.

Durch billige Abſchlüſſe und Vezlehangen vor der Steigerung bin ich im Stande,

alle Gattungen Zucker noch eine Zeit lang zum alten billigen Preiſe abzugeben,
worauf ich hierdurch ergebenſt aufmerkſam mache Otto peckolt- e a J

a ä
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a 1210 Logis-Vermiethung. Eine helle freundliche Stube nebſt Kammer iſt
Entenplan Nr. 195. von Oſtern ab an einen einzelnen Herrn oder an eine Dame zur ver
miethen. Das Nähere darüber ebendaſelbſt eine Treppe hoch.

W

(223) Logis-Vermiethung. Jn der 3. Etage bei Herrn Rauſch am Markte iſt
ein Logis an einen einzelnen Herrn zu vermiethen.

m

(208) Anzeige. Die ſeit 13 Jahren bewährte
Strohhutbleiche von Friederike Schneider

in Halle, nimmt den 1. März wieder ihren Anfang, und werden Strohhüte aller Art ge-
bleicht und nach neueſter Facon umgenaht. Herr Schneidermſtr. Beyer in der Ritter-
gaſſe Nr. 191. zu Merſeburg wird die Güte haben, Beſtellungen, die aufs punktlichſte
ünd billigſte ausgefuhrt werden, annehmen und binnen 8 Tagen wieder zurück befoördern.

r(209). Danz-Unterricht.
Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich von Oſtern er.

an meinen Unterricht in der höhern Tanzkunſt allhier wiederum zu beginnen beabſichtige.
Durch genaue Unterweiſung in den Regeln des guten Anſtandes und deren ſtrenge Beo-
bachtung während des ganzen Unterrichtes, durch ein zweckmäßiges, fur die Ausbildung
des Körpers gewiß vortheilhaftes Lehrſyſtem, durch gründliche und freundliche
Anweiſung und durch eine ſorgfältige Auswahl feiner, ſolider Tänze werde
ich meinen Zöglingen dieſen Unterricht in jeder Beziehung nützlich und furs Leben brauch-
bar zu machen ſuchen und um auch die Theilnahme Jedem möglichſt zu erleichtern, habe
ich das Honorar fur den ganzen dreimonatlichen Curſus à Perſon nur auf 41 Thlr. geſtellt.

Allen geehrten Eltern und Erziehern, welche Kinder reſp. Zoöglinge meiner Leitung
anzuvertrauen geneigt feyn ſollten empfehle ich mich ganz ergebenſt mit der aufrichtigen
Verſicherung, daß ich auch dies Jahr zur Rechtfertigung des mir zu Theil werdenden Zu-
trauens Alles anwenden werde und bemerke hierbei noch, daß ich den Lohnbedienten Hrn.
Winzer ein ausführliches Circular zur Vorlegung übergeben und zur Beſtellung geehrter
Aufträge an mich angewieſen habe.

Merſeburg, im Februar 1842. O. Thieck,Tanz- Lehrer bei den Frankeſchen Stiftungen in Halle.

(214) Die Sterbekaſſe zur Harmonie betreffend.
Die von dem Gefellſchafts-Kaſſen-Rendant Herrn Glaſermeiſter Lindenlaub über die

Verwaltung der Geſellſchafts- Kaſſe für das Jahr 1841 abgelegte Rechnung weiſet
an Einnahme 1048 Thlr. 27 Sgr. 10 Pf.

und an Ausgabe 1009 5
mithin einen Beſtand von 39 Thlr. 27 Sgr. 5 Pf.

nach. Da durch den erfolgten Tod mehrerer Geſellſchafts- Mitglieder die Möglichkeit her-
beigefuührt worden iſt, neue Mitglieder in die Societät aufnehmen zu können, ſo werden
diejenigen Perſonen ſowohl in hieſiger Stadt, als auch auswaärts, welche zum Beitritt
Luſt, auch ſonſt die erforderlichen Eigenſchaften haben, hierdurch aufgefordert, ſich Behufs
ihrer Aufnahme bei dem Geſellſchafts- Director, Herrn Privat- Expedient Müller, in der
Sixtigaſſe Nr. 602. wohnhaft, zu melden. Zur Erleichterung des Beitritts iſt das ſtatu-
tenmaßig auf 15 Sgr. beſtimmte Eintrittsgeld für das Jahr 1842 auf 7 Sgr. 6 Pf. er
maßigt worden. Merfeburg, den 28. Februar 1842

Das Geſellſchafts-Directorinm.
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(220) Anzeige für die Herren Prediger. Confirmationsſcheine in
Quartformat, auf f. Schrp. gedruckt, 100 Stück 10 Sgr., 50 Stück 5 Sgr., ſind zu haben
bei Kobitzſcheus Erben in Merſeburg.

(216) Ich Unterzeichneter verſichere andurch auf Verlangen, das alleinige
Lager und den alleinigen Verkauf des von Herrn C. C. Petzold- allhier erfundenen Dres
dener Malz-Syrup, deſſen überaus wohlthätige Wirkungen ärztliche Anerkennung gefun-
den (unterſucht vom Königl. Kreisphyſicus Dr. Siebenhaar), für Merſeburg nur Herrn
Franz Schwarz daſelbſt, übergeben zu haben, wo derſelbe ſtets in friſcheſter Waar
echt zu haben iſt. Dresden, den 26. Februar 1842.

L. S.) C. A. Crabbmer,
Beſitzer der Niederlage vom Dresdener Malz-Syrup.

(206) J Wàver gruündlichen Unterricht im Guitarre- Spiel wünſcht, beliebe das
Nähere zu erfragen beim Domküſter Heße.

(212) Die 23. Versammlung des hiesigen Gewerbe Vereins ſindet den
März c., Abends 7 Uhbr, in dem bekannten Locale statt.
Merseburg, den 26. Februar 1342.

(221) Anszuleihen. Vom 5. April an dieſes Jahres ſind 310 Thlr. Mundelgeld
auf ſichere Hypothek auszuleihen durch den Zimmermeiſter Piller in Zoſchen.

(218) Aufforderung. Nachdem ſich das Gerucht verbreitet hat, als ob ich durch
vorausgegangene unmoraliſche Behandlung an dem Tode meiner am 15. dieſes Monats
am Rervenfieber verſtorbenen Ehefrau ſchuld ſey, ſo ſehe ich zu Begegnung dieſer Ehren-
kränkung mich veranlaßt, demjenigen eine anſehnliche Belohnung hiermit zuzuſichern, wel
cher mir den Verbreiter dieſes Gerüchts dermaßen nachweiſt, daß ich ihn gerichtlich belangen
kann. Merſeburg, den 28. Februar 1842. Auguſt VNitzſche, Maurergeſelle.

(219) Ge ſucht. Fur künftige Oſtern wird ein kräftiger unverheiratheter Hausburſche
geſucht. Anfragen ſind deshalb in der Exped. d. Bl. zu machen.

(213) Gefunden wurde am 26. d. Abends ein ſchwarzes Umſchlage-Tuch,
welches gegen Erſtattung der Koſten bei dem Gefreiten Bettmann bei der 4. Escadron
abzuholen iſt.

(217) Concert- Anzeige. Sonntag den 6. März wird im Buürgergarten ein Con-
cert ſtattſftnden. Zur Aufführung wird kommen der Sommernachts-Traum, großes
Potpourri von Kunze. Anfang 3 Uhr Nachmittags. J. F. Branun.

(211) Dank. Allen Freunden und Bekännten, die unſre Tochter und Schweſter,
Pauline Lautſchmann, am 21. d. M. zu ihrer Ruheſtätte begleiteten, wie auch den Herren
Tiſchlergeſellen, die ſie zu ihrer Ruheſtätte trugen und noch andere Ehrenbezeigungen
ähr erwieſen, eben ſo den Jungfrauen, die ihren Sarg mit Kranzen geſchmuckt und den-
ſelben, Guirlanden tragend, begleitet haben und endlich allen denen, die ſie in ihrer
Krankheit ſo mitleidig unterſtützten, ſagen wir unſern innigſten herzlichſten Dank.

Merſeburg, den 26. Februar 1842. Der Tiſchlermſtr. Hags und Familie.
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